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des DSIM (Dachverband 
Schweizer Interim Mana-
ger), hält Flexibilität, Mo-
bilität und Ländererfah-
rung für besonders wich-
tige Voraussetzungen, um 
in diesem Beruf zu beste-
hen. Besonders geeignet 
seien frühere Linienvor-
gesetzte mit zusätzlicher 
Erfahrung als Berater. 
«Ein Interimsmanager 
analysiert nicht nur die 

Tausende Manager 
arbeiten auf Abruf
Interimsmanagement  Arbeit gibt es genügend, das Honorar ist hoch – immer 
mehr Manager nehmen nur mehr einen Job auf Zeit an. Das hat Zukunft.

Das wohl berühm-
teste Beispiel für 
einen Interimsma-

nager ist John Reed. Nach-
dem Richard Sasso als CEO 
des New York Stock Ex-
change (NYSE) fast 200 
Millionen Dollar pro Jahr 
bezogen hatte, musste er 
2003 gehen. John Reed, 
Ex-CEO der Citigroup, 
führte die Börse als Inte-
rimschef und für 1 Dollar 
pro Jahr bis zur Wahl des 
Nachfolgers 2004.

Ausser dem Salär gibt 
es durchaus Parallelen 
zwischen Reed und ande-
ren Managern auf Zeit. 
Rund die Hälfte sind je-
weils 4 bis 18 Monate im 
Einsatz. In Krisen auszu-
helfen, aber auch neue 
Ideen einzubringen und 
das Steuer herumzureis-
sen, gehört zum Alltag.

Hans-Peter Lüthi aus 
Stans NW, selber Mana-
ger auf Zeit und Präsident 

Lage, er setzt auch um, 
was einmal beschlossen 
wurde», sagt Lüthi.

Das ist offenbar attrak-
tiv. In der Schweiz gibt es 
nach einer Schätzung der 
DSIM-Mitglieder 1000 bis 
3000 Interimsmanager. 
Ihre Zahl nehme zu, meint 
Lüthi.

Genauere Zahlen hat 
der deutsche Arbeitskreis 
AIMP. Nach dessen Stu-

die ist der Markt im ver-
gangenen Jahr um 23 Pro-
zent auf 1,3 Milliarden 
Euro gewachsen. «Inte-
rimsmanagement ist nor-
mal geworden», sagt 
AIMP-Präsident Harald 
Schönfeld, dessen Firma 
Butterflymanagement 
auch in der Schweiz prä-
sent ist. «Gesucht werden 
nicht mehr nur Helden für 
Krise und Turnaround.»

Manager auf Zeit sind bei 
Personalmangel nötig
Vorübergehende Lücken 
im Personal und Absen
zen, für die sich keine An-
stellung lohnt, werden im-
mer öfter mit Managern 
auf Zeit überbrückt.

Diese sind in der Regel 
selbständig erwerbend. 
Sie verdienen gut, aber 
nicht fantastisch: In der 
Schweiz sind es 1000 bis 
2000 Franken pro Tag.

� Ruedi Arnold

Interimsmanager haben nirgends eine Bleibe.
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Wer hat an meinem Pult gesessen?
Arbeit  Es gibt Bücher, die sich mit gutem Benehmen im Büro befassen. Aber niemand hat  
die wichtigste Frage beantwortet: Wem gehört mein Schreibtisch? Ein Ärger und die Lösung.

Der glitschige Frosch 
im Märchen isst vom 

Teller der Prinzessin und 
wird belohnt: Er verwan-
delt sich in einen Prinzen. 
«Wer hat aus meinem Be-
cher getrunken?», grollt 
einer der sieben Zwerge. 
Schneewittchen darf trotz-
dem bleiben.

Heute finden Märchen 
kein gutes Ende. «Wer hat 

auf meinen Schreibtisch 
gekrümelt, meinen Stuhl 
verstellt, meine Tastatur 
verschmiert?» Der Täter 
meldet sich nicht. Er er-
hielte im besten Fall einen 
Tritt in den Hintern.

Dabei ist er vielleicht 
heimatlos – neu, Prakti-
kant, freier Mitarbeiter. Er 
dringt unfreiwillig in die 
Privatsphäre jener ein, die 

im Grossraumbüro einen 
Arbeitsplatz eingerichtet 
haben: Mit Papierstössen, 
in denen sie alles finden, 
mit Familienfotos oder 
Feriensouvernirs – ein 
Stück Heimat.

Weil Schreibtische auf 
Vorrat wegen der rigoro-
sen Bürobewirtschaftung 
rar sind, werden kurzfris-
tig verwaiste Pulte immer 

wieder mit Beschlag be-
legt. Hier einige Tipps:
c  Kleben Sie für den Be-
sitzer eine Notiz aufs Pult. 
So weiss er, wer da war.
c  Respektieren Sie seine 
Art Sauberkeit.
c  Papierstösse und 
Schubladen sind tabu.
c  Richten Sie alles wieder 
so her, wie es war.
So einfach ist das. RA

Im Zug sass mir jemand so ge-
genüber, dass der eine Fuss auf 
dem anderen Knie ruhte und mir 
sehr nahe war. Das empfinde ich 
als unanständig. Bin ich über-
empfindlich?
� M. C. aus B.

In gewissen Ländern ist es sehr 
unhöflich, dem Gegenüber seine 
Fusssohlen zu zeigen. Auch hier-
zulande ist es nicht anständig, 
das Gegenüber mit der Körper-
haltung auf Distanz zu halten 
und ihm das Gefühl zu geben, 
Sie könnten ihn treten, wenn er 
zu Nahe kommt. Lustig finde ich 
es, wenn der Beinüberschlager 
vergessen hat, vom Schuh das 
Preisschild zu entfernen. Über-
haupt fällt mir die Revierverteidi-
gung im öffentlichen Verkehrs-
mittel immer wieder auf. Gerne 
wird mit Einkaufstasche, Akten-
koffer oder Zeitung der Sitz ne-
benan reserviert, damit man sich 
richtig «entfalten» kann. Dies 
geht vor allem nicht in Stoss-
zeiten. Da haben alle ein Anrecht 
auf einen Sitzplatz, und noch 
heute wird es begrüsst, wenn 
man älteren Menschen Platz 
macht.
� Corinne Staub, Imageberaterin

KNIGGE

Fragen zu Stil und Benehmen in 
der Arbeitswelt? Schreiben Sie uns:
knigge@ringier.ch

Doktor Düsentrieb 
wird bestraft
c  �Der 27-jährige Student Mar-
co Speicher aus Saarbrücken 
(D) wollte sein teures Medizin-
studium zügig absolvieren und 
hat dafür nur sieben statt zehn 
Semester benötigt. Das für das 
Diplom erforderliche Praxisjahr 
darf er aber gemäss einer EU-
Richtlinie erst nach den obli-
gaten zehn Semestern machen. 
«Bis 2009 muss ich mir jetzt ir-
gendwie die Zeit vertreiben», 
sagt Speicher.
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